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Ein regionaler Funktionsträger des Nationalsozialismus:

Zur Biografie Georg Carstensens

Dr. med. vet. Georg Martin Carstensen (1892–1949) war Kreisleiter der NSDAP in Südtondern und später in Schleswig. Als regionaler Funktionsträger gehörte er zu jener Gruppe von Parteikadern, die die nationalsozialistische Herrschaft nicht auf Reichsebene mitgestalteten, sondern vor Ort organisatorisch verankerten und politisch konsequent durchsetzten. Nach dem Zusammenbruch des „Dritten Reiches“ blieb Carstensen, abgesehen von einer mehrjährigen Internierung im Rahmen seiner Untersuchungshaft, ohne weitergehende strafrechtliche Konsequenzen. Als Tierarzt hätte er, nach seiner Entlassung aus dem Gefangenenlager 1948, vermutlich unbehelligt weiterleben können, wäre er nicht bereits im Jahr darauf verstorben, ohne dass sein politisches Wirken tatsächlich im Nachhinein umfassend untersucht werden konnte.

Carstensens Name erscheint in der Forschung immer wieder am Rande zeitgeschichtlicher Studien, wenn es darum geht, einzelne Aspekte nationalsozialistischer Herrschaft in Schleswig-Holstein zu beleuchten. Eine umfassende systematische biografische Analyse liegt jedoch bislang nicht vor. Die Quellenlage ist fragmentarisch. Auch wenn in der Hauptdienststelle des Bundesarchivs in Koblenz und in den nach verschiedenen Themenbereichen zugeordneten Filialen des Archivs sowie beim Kreis- und Stadtarchiv in Schleswig einige Archivunterlagen erhalten geblieben sind, die Aussagen über die Ausbreitung des Nationalsozialismus, die Machtübernahme, die Unterdrückung politischer Gegner und die Karrieren der sogenannten „Alten Kämpfer“ innerhalb der NSDAP im ehemaligen Kreis Schleswig zulassen, sind die Akten aus Carstensens Amtszeit nur noch zum Teil erhalten. Anderes Material wurde womöglich gegen Kriegsende vernichtet oder ist nach 1945 weiter verstreut archiviert worden.

Doch gerade diese Lücken verweisen auf ein zentrales Problem der regionalgeschichtlichen Forschung. Die Geschichte der nationalsozialistischen Herrschaft wurde nicht allein in Berlin oder München entschieden. Sie wurde maßgeblich von regionalen Akteuren wie Carstensen getragen. Deren Handlungsspielräume und Verantwortlichkeiten sind bislang nur unzureichend untersucht worden.

Die vorliegende Studie verfolgt das Ziel, alle überlieferten Quellen erstmals systematisch zusammenzuführen. Carstensens politisches Wirken soll dabei in einer kritischanalytischen Perspektive möglichst umfassend rekonstruiert werden. Im Mittelpunkt steht dabei nicht eine nachträgliche Skandalisierung oder Moralisierung seiner Person, sondern allein die historische Einordnung: Welche Funktionen erfüllte ein Kreisleiter im Gefüge der NSDAP in den Kreisen Südtondern und Schleswig? Welche Entscheidungs- und Handlungsspielräume besaß er? Wie wirkten seine persönlichen Überzeugungen, das regionale Umfeld und die Strukturen der Partei zusammen? An welchen Verbrechen gegen die Menschlichkeit war er beteiligt und mit welchen Mitteln und Methoden hat er den Nationalsozialismus aktiv gefördert?

Carstensen entstammte einer traditionell landwirtschaftlich geprägten Familie im Kreis Flensburg, die dem Nationalsozialismus schon früh sehr zugetan war. Seine politische Sozialisation hatte sich in einer ländlichen Grenzregion vollzogen, deren soziale und ökonomische Strukturen durch Agrarwirtschaft, dem I. Weltkrieg mit seinen nachfolgenden politischen Umbrüchen sowie vor allem aber durch nationale Spannungen stark geprägt worden waren. Die deutsch-dänische Grenzverschiebung infolge der Volksabstimmung von 1920 veränderte die Wirtschaftsbeziehungen und sozialen Netzwerke in der Region auf einen Schlag und sehr nachhaltig. Die Stadt Flensburg verblieb zwar bei Deutschland, verlor jedoch weite Teile ihres Umlandes und zum Teil auch ihrer Verkehrswege. Die neue Grenzlage verstärkte die wirtschaftlichen Belastungen enorm und trug zur Ausbildung nationaler Ressentiments bei, die die politische Kultur der Region in den folgenden Jahren maßgeblich mitprägen sollten.

Hinzu kamen die strukturellen Krisenerfahrungen der Zwischenkriegszeit: Preisverfall, Verschuldung, Planungsunsicherheit und zum Teil massive Absatzprobleme belasteten viele landwirtschaftliche Betriebe auch in Schleswig-Holstein. Die Folgen des Versailler Vertrags forderten darüber hinaus einen nicht unerheblichen Tribut: Das Deutsche Reich musste hohe Reparationen leisten und auf wichtige Gebiete verzichten, was weitere wirtschaftliche Not und nationale Demütigung verursachte. In diesem Zusammenhang wirkte sich auch die sogenannte „Dolchstoßlegende“ verheerend aus. Dabei handelte es sich um ein perfides, ab dem Jahreswechsel 1918/1919 gezielt verbreitetes Gerücht. Es behauptete, die Niederlage im Krieg sei von innen verursacht worden, insbesondere durch Sozialdemokraten, Sozialisten, Demokraten und Juden. Gerüchte dieser Art untergruben das Vertrauen in demokratische Institutionen massiv und bereiteten den Boden für die Propaganda der Nationalsozialisten.

Spätestens nach der Landwirtschaftskrise 1927 war die Bauernschaft im Landesteil Schleswig in große Alarmbereitschaft und Existenzangst versetzt worden. Die sich anbahnende Weltwirtschaftskrise verschärfte diese Gefühlslage erheblich. In weiten Teilen des ländlichen Raumes fühlte man sich von der ohnehin ungeliebten Reichsregierung politisch stark vernachlässigt. Während die SPD und auch die KPD vor allem in urbanen Räumen verankert waren und liberale Parteien dort zunehmend an Einfluss verloren, entstand im ländlichen Raum ein nicht unerhebliches politisches Orientierungsdefizit mit verheerenden Auswirkungen. Die Mehrheit der Bauern vertrat hier ohnehin zumeist konservative bis reaktionäre Vorstellungen. Ihre Führer hetzten nunmehr offen gegen Juden, lehnten die Industrie und städtische Einflüsse ab und hofften vergeblich auf staatliche Unterstützung. Die Enttäuschung über diese Hilfslosigkeit wandelte sich schnell zur Feindschaft gegenüber der „Weimarer Republik“ und den lokalen Behörden. So entstand schließlich eine breite, antidemokratisch gesinnte Gruppe auf dem Land.

Auf zahlreichen Versammlungen äußerten die Bauern nunmehr ihren Protest gegen Demokratie und Behörden und ließen gleichzeitig immer mehr einen erschreckend tief verwurzelten Antisemitismus erkennen. Viele von ihnen sahen ihren Einsatz als notwendige Selbsthilfe, um Hab und Gut zu sichern und ihre ererbten Höfe nicht zu verlieren.

Ihr politisches Verhalten war zu einem nicht unbedeutenden Teil von der großen Angst vor Verarmung und Enteignung getragen.

Die NSDAP knüpfte gezielt an diese Stimmungslage an. Sie erkannte das große Potenzial dieser Angst und Unzufriedenheit und gewann gezielt die Landbevölkerung für sich. Die Partei legte zwar erst 1930 ein auf die Bedürfnisse der Landbevölkerung zugeschnittenes Landwirtschaftsprogramm vor. Dieses griff die Sorgen der Bauern jedoch gezielt auf. Bereits zuvor benannte die Partei schon vermeintliche Missstände wie die erdrückende Steuerlast, konkurrierende Importe und angebliche „jüdische Vermittler“, die den deutschen Bauernstand in der Hauptsache bedrohen. Die NSDAP versprach, im künftigen „NS-Staat“ die Landwirtschaft in den Mittelpunkt zu stellen, den gesamten Bedarf des Volkes zu sichern und Deutschland von ausländischem „jüdischen“ Kapital unabhängig zu machen. Ein starker Bauernstand galt fortan unter den Nationalsozialisten als Voraussetzung für ein „gesundes Volk“. Nur „Deutsche“ sollten Boden besitzen, Abgaben und Steuern sollten drastisch gesenkt werden, und die „alte Bauernkultur“ sollte wiederbelebt werden. Die Bauern sollten ihre führende Rolle für „Volk und Staat“ zurückerhalten, ein Versprechen, das direkt an ihr Selbstverständnis und ihre Ängste anknüpfte.

Als Kreisleiter zählte Carstensen schnell zu den zentralen Trägern der sogenannten „nationalsozialistischen Bewegung“. Zahlreiche seiner Amtskollegen stammten aus vergleichbaren Milieus wie er, waren fest in ihre Regionen eingebunden und verfügten über genaue Kenntnisse lokaler Strukturen. Diese Nähe zur Bevölkerung erleichterte es ihnen, politische Loyalitäten zu mobilisieren und regionale Macht wirkungsvoll auszuüben. Die Kreisleiter waren damit Bindeglieder zwischen Gauleitung, staatlichen Behörden und lokaler Bevölkerung und entscheidend für die Durchsetzung nationalsozialistischer Politik im Alltag.1

Carstensens Lebensweg ist typisch für viele vergleichbare Biografien im ländlichen Schleswig-Holstein. Er zeigt, dass die Durchsetzung und Stabilisierung der NS-Herrschaft vor Ort vor allem von regionalen Funktionsträgern abhingen, deren Handeln sowohl von persönlichen Überzeugungen als auch von den ihnen bekannten sozialen und wirtschaftlichen Strukturen in der Region geprägt war. Die vorliegende Biografie will dokumentieren, wie der NSDAP-Kreisleiter Georg Carstensen als regionaler Funktionär die nationalsozialistische Herrschaft in Schleswig-Holstein aktiv mitgestaltete. Gleichzeitig untersucht sie, inwiefern sein Handeln durch persönliche Überzeugungen sowie durch soziale, wirtschaftliche und regionale Rahmenbedingungen beeinflusst wurde.



1 Siehe dazu auch: Lehmann, Sebastian, Kreisleiter der NSDAP in Schleswig-Holstein: Lebensläufe und Herrschaftspraxis einer regionalen Machtelite (IZRG-Schriftenreihe), 2007




Herkunft und Sozialisation:

Georg Carstensen im bäuerlichen Milieu Südschleswigs

Georg Carstensen wurde am *21. Oktober 1892 in Hörup2, Kreis Flensburg als Sohn des Hufners Ketel Carstensen (*10. August 1862, † 29. September 1953)3 und dessen Ehefrau Christina Dorothea geb. Petersen (*16. September 1864, † 22. Dezember 1950)4 geboren.5 Seine Taufe fand knapp einen Monat später, am 19. November 1892, in der Kirche zu Nordhackstedt statt6. Carstensen wuchs in einem Haushalt mit mehreren Geschwistern auf. Die Familie gehörte mit ihrem Besitz zur bäuerlichen Oberschicht des Dorfes Hörup in der Kirchengemeinde Nordhackstedt: Der Vater Ketel Carstensen als Hufner führte den Familienhof in Hörup, wie schon seine Vorfahren vor ihm in einer längeren Ahnenreihe auf demselben Hof. Der Besitz verlieh der Familie nicht nur ökonomische Sicherheit, sondern garantierte auch ein hohes Maß an sozialer Autorität innerhalb der Dorfgemeinschaft. Die starke Einbindung in das Dorf, in die Landwirtschaft seines Vaters und in dessen Viehzucht prägten Georg Carstensens frühes Leben und trugen vermutlich auch zu seiner späteren Berufswahl als Tierarzt mit bei.

Der Vater Ketel Carstensen war in der Gemeinde sehr aktiv. Er wurde am 20. November 1892, einen Tag nach der Taufe seines drittgeborenen Sohnes Georg, für mehrere Jahre zum Stellvertreter des damaligen Amtsvorstehers des Amtsbezirks Nordhackstedt, Claus Friedrich Dethlefs, im Kreis Flensburg-Land gewählt.7 Ketel Carstensen war bei der Wahl zum Stellvertreter des Amtsvorstehers erst 30 Jahre alt, weshalb man davon ausgehen kann, dass er in der Dorfschaft gut vernetzt, schon früh hoch angesehen und aus Sicht der Behörden auch zuverlässig war. Sein ältester Sohn und späterer Hoferbe, Carsten Christian Carstensen, war bereits im März 1889 in Hörup geboren worden.8 Dicht gefolgt von der Geburt des zweitältesten Sohnes, Bruno Carstensen, der etwas über ein Jahr nach seinem Bruder zur Welt kam.9 Dieser wird der spätere Unteroffizier im Garde-Grenadier-Regiment Nr. 5 und zum Vizefeldwebel beförderte Bruno Carstensen aus Hörup gewesen sein, der am 1. Februar 1915 leicht verwundet und am 1. September 1915 schwer verletzt wurde. Vizefeldwebel Bruno Carstensen fiel am 27. November 1916 im Alter von 26 Jahren in den letzten Ausläufern der Schlacht an der Somme.10 Mit etwa einer Million Toten und Verwundeten war sie eine der blutigsten Schlachten des I. Weltkriegs. Auch sein Bruder Carsten Christian Carstensen diente im Krieg. Er wurde am 18. September 1918 als Sergeant jedoch nur leicht verletzt.11

Der enge Geburtenabstand der drei Söhne hätte spätestens für Georg Carstensen eine gesundheitliche Belastung gewesen sein können, war aber für die Zeit nicht ungewöhnlich und erklärt für sich allein auch keine möglichen Defizite. Darüber hinaus war die Mutter zum Zeitpunkt von Georgs Geburt erst 28 Jahre alt und wohl auch gesund, so dass die Kinder überlebensfähig zur Welt kamen. Über Christina Dorothea Carstensen ist jedoch kaum etwas bekannt geworden.

Der Vater, Ketel Carstensen, engagierte sich, außer als Stellvertreter des Amtsvorstehers, in der Pferdezucht und später auch als Schiedsmann bei Viehzuchtangelegenheiten. Er ist 1903 als Preisträger eines ersten Preises in der Pferdezucht (Klasse 33)12 belegt. Am 18. Januar 1926, zu diesem Zeitpunkt bereits auf der Abnahme der Hufe wohnend, taucht er als Schiedsmann13 in den Quellen auf, nachdem er schon im Juli 1924 Kirchenvertreter im Kirchspiel Nordhackstedt geworden war.14 Noch 1945 wird Ketel Carstensen im 83. Lebensjahr als Vertrauensmann des Landwirtschaftlichen Haftpflichtversicherungsvereins für seine 50-jährige Tätigkeit für Hörup mit einer Urkunde geehrt.15

Seine Positionen als stellvertretender Amtsvorsteher, als Schiedsmann bei Viehzuchtangelegenheiten, als Vertrauensmann des Versicherungsvereins und als Kirchenvertreter, aber auch die Größe der Hufe förderten nicht nur die Stellung der Familie, sondern festigten auch das in den Kirchspielen althergebrachte Bewusstsein in der Dorfbevölkerung für Hierarchien, Ordnung und für Pflichtbewusstsein. Werte, die auch Georg Carstensen, neben seinem Wissen um Viehzucht, früh verinnerlicht haben dürfte. Die Nachbarschaft, die Kirche und auch die Vereine und Gilden in den jeweiligen Dorfschaften bildeten einen engmaschigen sozialen Rahmen in der Gemeinde, der Abweichungen sanktionierte und dadurch konservative Traditionen stabilisierte.

1896 ist noch die Geburt eines jüngeren Bruders, Ernst Matthias Carstensen, in die Register der Kirche von Nordhackstedt eingetragen.16 Dieser wurde, wie seine Brüder, im Ersten Weltkrieg zum Kriegsdienst eingezogen, und zwar in das Reserve-Infanterie-Regiment 203. Ernst Carstensen wurde am 19. August 1916 leicht17 und am 22. Dezember 1916, zwei Tage vor Heiligabend, sehr schwer verwundet18, überlebte aber, anders als sein älterer Bruder Bruno. Weitere Kinder von Ketel und Christina Dorothea Carstensen sind nicht bekannt. Ernst Carstensen ist der Einzige der Brüder Carstensen bei dem im Taufregister von Nordhackstedt der zusätzliche Vermerk nachgetragen wurde: „… aus der ev. luth. Landeskirche Schleswig-Holsteins ausgetreten…“19, obwohl auch mindestens sein Bruder Georg zu einem unbekannten Zeitpunkt seine Kirchenzugehörigkeit beendete.

Bei Georg Carstensen findet sich noch 1948 unter der Rubrik „Religion“ in einem Formular der Eintrag „ev., jetzt gg.“ (gottgläubig). Unter der Selbstbezeichnung „gottgläubig“ versammelten sich im Nationalsozialismus verschiedene dezidiert antijüdische, antichristliche und „neuheidnische“ Weltanschauungen, die vor allem innerhalb der NSDAP und der SS Verbreitung fanden. Die Angabe dieser Konfessionszugehörigkeit war in vielen Fällen nicht nur Ausdruck ideologischer Nähe, sondern auch ein karrierefördernder, mitunter faktisch erwarteter, Schritt innerhalb dieser Organisationen. 1934, als Kreisleiter von Südtondern, ist Carstensen noch als „ev.-luth.“ geführt worden.20

Georg Carstensen, der am 12. April 1908 in Nordhackstedt21 konfirmiert wurde, besuchte zunächst die Schule in Apenrade, wo er auch auf die Konfirmation vorbereitet worden war. Nach dem Abitur an der Flensburger Oberrealschule im Jahr 1913 nahm er in München ein Studium der Veterinärmedizin auf. Während des Ersten Weltkriegs diente Carstensen von 1914 bis 1918 als Feldhilfsveterinär22.

Als noch in der Ausbildung befindlicher Tiermediziner unterstützte er bei Kampfeinsätzen die tierärztliche Versorgung der Armee, insbesondere durch die Behandlung der im Krieg eingesetzten Pferde. Für seinen Einsatz im Feld wurde er mit dem Eisernen Kreuz II. Klasse (EK II.) ausgezeichnet. Offenbar war er der Einzige der Carstensen-Brüder, der im Ersten Weltkrieg unverletzt blieb, was nicht zuletzt damit zusammenhängen dürfte, dass er als Veterinär nicht unmittelbar an Kampfhandlungen beteiligt war. Gleichwohl werden auch ihn die Fronterfahrungen, erste organisatorische Verantwortung, die militärischen Hierarchien sowie die ständige Konfrontation mit Verwundung, Leiden und Tod nachhaltig geprägt haben. Möglicherweise verstärkten sie seine Neigung zu autoritätsorientiertem Denken und seine Bindung an streng strukturierte Institutionen.

Nach dem Krieg schloss Carstensen sein Studium an der Tierärztlichen Hochschule am Bischofsholer Damm in Hannover mit dem Staatsexamen und 1929 auch mit der Promotion ab. 1921 eröffnete er in Leck/Nordfriesland eine Tierarztpraxis.23 Bei seiner Entnazifizierung gab er später an, als Tierarzt einen monatlichen Verdienst von etwa 900 RM erwirtschaftet zu haben.24

An seinem 33. Geburtstag, am 21. Oktober 1925, heiratete Dr. med. vet. Georg Carstensen in der Kirche zu Leck die gerade volljährig gewordene Christine Wollesen (*15. März 1900, † 17. September 1967), eine Tochter des zu diesem Zeitpunkt bereits verstorbenen Hufners Johann Peter Wollesen vom Hof Schmörholm bei Leck (*11. Juli 1860 in Schmörholm, † 23. November 1900 ebenda) und dessen Ehefrau Margarete Christine, geb. Callsen (5. Juli 1863 in Oster Schnatebüll, † 2. August 1948 in Leck). Auch sie stammte aus einem bäuerlich geprägten Umfeld, in dem Eigentum und Traditionsbewusstsein zentrale Werte waren.

Durch die Verbindung der beiden Eheleute verfestigte sich, wenn man so will, das hergebrachte soziale Netzwerk in einem Milieu, das Besitz, Tradition, Dorfverbundenheit und soziale Kontrolle eng miteinander verband, nur noch mehr. Christine Wollesen war am 16. April 1900 in der Gemeinde Leck getauft und am 21. März 1915 auch hier konfirmiert worden25; ihr Vater verstarb acht Monate nach ihrer Geburt. Ihr Bruder Carsten Callsen Wollesen (*31. Mai 1896 zu Schmörholm) fiel im I. Weltkrieg: Er starb am 6. Juli 1915 bei Moulin-sous-Touvent im Département Oise. Der Hof Schmörholm wurde nach dem Tod des Vaters im Jahr 1902 an die Familie Brodersen verkauft, deren Nachkommen den Hof bis heute besitzen.



2 Taufregister Nordhackstedt, 1892, Nr. 27

3 Bestattungsregister Kirchengemeinde Nordhackstedt, 1953, Nr. 17. Standesamt Nordhackstedt 7/1953
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Vom Tierarzt zum Kreisleiter:

Georg Carstensens Aufstieg in der NSDAP

Die Familie Carstensen, wie bereits dargelegt, verkörperte allein durch den angestammten Familienbesitz in Hörup typische Merkmale der ländlichen Oberschicht der Zeit: Eigenbesitz, Dorfverbundenheit, ein stark hierarchisches Familien- und Sozialgefüge sowie ein ausgeprägtes Bewusstsein für Tradition und lokale Autorität. Werte und Normen die auch von der NSDAP von Beginn an geschickt aufgefangen und sich zu eigen gemacht wurden. Die Strukturen der Partei passten zur Mentalität vieler Landbewohner dieser Zeit, deren politische Einstellung zu einem großen Teil in ihren jeweiligen Regionen eher konservativ, nationalistisch und autoritätsgläubig und dazu vom Misstrauen gegenüber urbaner Moderne geprägt war. Georg Carstensen hatte es zusätzlich zum Stand seiner Familie und zu seiner Position als Tierarzt im Ort vermocht, sich als Nationalsozialist gleich zu Beginn seiner politischen Karriere in eine besondere Position zu manövrieren.

Am 1. Oktober 193026 trat er der NSDAP bei. Carstensen wurde jedoch nicht einfaches Mitglied der erst kurz zuvor, am 14. September 1930, gegründeten Ortsgruppe in Leck, wie man auf Grund seiner späteren Funktion hier annehmen könnte, sondern gelangte vielmehr durch die „Sektion Gauleitung“ gleich zu einer hervorgehobenen Mitgliedschaft. Die zunächst für die aufnehmende Ortsgruppe eingetragenen Orte „Leck“ und „Schleswig“ sind auf seiner NSDAP-Mitgliedskarte später sauber ausgestrichen und durch den Eintrag „Sekt. Gauleitg.“ ersetzt worden.27 Dies bedeutete, dass Carstensens Parteimitgliedschaft von vornherein wohl frühzeitig als zukünftige Führungsperson auf Kreisebene angelegt worden war. Er war organisatorisch unmittelbar der Gauleitung zugeordnet worden, ohne schon vorher woanders Amtsträger gewesen zu sein. Trotz seiner vergleichsweise hohen Mitgliedsnummer (366787) wurde Georg Carstensen in Parteikreisen später doch als „Alter Kämpfer“ geehrt, da er sich bereits vor seinem formalen Parteieintritt offen für die nationalsozialistische Bewegung engagiert, aktiv politische Arbeit übernommen, Propaganda betrieben und versucht hatte, Anhänger für die Partei zu rekrutieren.

In seiner Familie war diese Überzeugungsarbeit jedoch wohl kaum nötig. Am 1. Februar 1931 trat sein Vater, Ketel Carstensen, Rentner und Altenteiler, mit 68 Jahren in die NSDAP/ Ortsgruppe Schafflund ein (Mitgliedsnummer: 452724). Am 1. Oktober 1931 folgte Georg Carstensens älterer Bruder, Carsten Christian Carstensen, der ebenfalls in die Ortsgruppe Schafflund eintrat (Mitgliedsnummer: 648563). Carsten Christian Carstensen in Hörup passte den Nationalsozialisten besonders gut ins Programm. Dieser war nicht nur als Hoferbe in die Fußstapfen des Vaters getreten. Er wurde nach dessen Vorbild nach der Machtübernahme im Januar 1933 auch stellvertretender Amtsvorsteher im Amtsbezirk Nordhackstedt. In einem Bericht über die Kreistagssitzung im Landkreis Flensburg vom 26. April 1933 wird Carsten Carstensen als einer der von den Nationalsozialisten vorgeschlagenen und vom Kreistag gewählten Amtsvorsteher bzw. stellvertretenden Amtsvorsteher namentlich aufgeführt.28 Der jüngere Bruder, Ernst Carstensen, der inzwischen Lehrer geworden war, trat am 1. Mai 1932 in die Partei ein (Mitgliedsnummer: 1114841), allerdings bevorzugte dieser die Ortsgruppe in Enge-Sande statt Schafflund, da er nach Sande verzogen war. Ernst Carstensen ging wie sein Bruder Georg später nach Schleswig. Von ihm wird noch zu berichten sein.

Unmittelbar nach seinem Eintritt in die Ortsgruppe wurde Georg Carstensen im darauffolgenden Monat, am 1. November 1930, zum Ortsgruppenleiter der NSDAP in Leck ernannt.29 Nach der Gründung dieser Ortsgruppe war nunmehr ganz Nordfriesland flächendeckend mit NSDAP-Ortsgruppen überzogen worden.30 Carstensen trat zu einem unbekannten Zeitpunkt auch der SA bei, wobei jedoch ein schriftlich belegender Nachweis hierfür bisher fehlt. Auf einer im Bundearchiv in Berlin-Lichterfelde erhaltenen Personalkarte31, die sich als Kopie auch im Gemeinschaftsarchiv des Kreises Schleswig-Flensburg und der Stadt Schleswig in den Unterlagen für das Reichsschulungsamt der NSDAP aus dem Jahr 1934 befindet, ist er auf einem Passfoto eindeutig in einer SA-Uniform mit dem charakteristischen Braunhemd der SA zu sehen. Das gleiche Foto findet sich auch für den 20. Oktober 1938 in einer anderen Akte aus dem NSDAP-Zentralarchiv.32 Georg Carstensen war außer SA-Mann als Veterinärmediziner zudem Mitglied im NS-Ärztebund.

Parteigenosse Carstensens parteiinterner Aufstieg setzte sich auch in den folgenden Jahren nahtlos fort: Bereits im Dezember 193333 wurde er zum Kreisleiter der NSDAP von Südtondern im Rang eines Bereichsleiters berufen, wobei diese Arbeit, anders als später in Schleswig, zunächst eine ehrenamtliche Tätigkeit war. Als Kreisleiter hatte Carstensen fortan die Aufgabe, die Parteiorganisation innerhalb des Kreises Südtondern zu leiten und die politische Linie der Partei auf regionaler Ebene umzusetzen. Dazu gehörten auch die Ausübung der NSDAP-Kreisgerichtsbarkeit, politische Beurteilungen oder auch die mögliche Verhängung von Schutzhaft. Kraft dieses Amtes vertrat Carstensen aber vor allem die NSDAP sowohl im Gemeinderat als auch in dem im Jahr 1933 neugewählte Kreistag von Südtondern, der am 20. April 1933 zu einer konstituierenden Sitzung im Saal von Schröders Hotel in Niebüll erstmalig zusammengetreten war. Der Saal war an diesem Tag voll besetzt und mit schwarz-weiß-roten, blau-weiß-roten und Hakenkreuzfahnen geschmückt worden, so wird berichtet.34

Die Wahl des Kreisausschusses, bei der Carstensen auch zum Kreisdeputierten und stellvertretenden Landrat gewählt wurde, schloss sich unmittelbar an diese erste Sitzung an.35 Carstensen, der zudem Fraktionsvorsitzender der NSDAP im Kreisausschuss und auch Kreisredner war, betonte vor allen im Saal anwesenden an diesem für die „Bewegung“ so besonderem Tag, dass im Zuge der Gleichschaltung „keinerlei Kompromisse“ mehr zulässig seien, insbesondere im Hinblick auf die bevorstehenden Personalentscheidungen in den Amtsbezirken.36 Als Kreisleiter sollte er zukünftig als Schnittstelle zwischen der Bevölkerung, den kommunalen Behörden, insbesondere den Landräten und der Partei, fungieren, wobei geschickt ausgehandelte individuelle Absprachen mit politisch zuverlässigen Amtsträgern wohl oft über den Erfolg der Zusammenarbeit entschieden haben dürften.37 Kombiniert mit seiner Position als Kreisleiter waren für Carstensen auch die Aufgaben eines Kreisschulungsleiters, eines Kreisobmanns für Kommunalpolitik und eines Kreisobmanns für Außenpolitik.38

Die an anderer Stelle dargestellte soziale Prägung der Carstensen-Familie erklärt speziell Georg Carstensens Bereitschaft, sich der Ideologie der Nationalsozialisten hinzugeben, und auch seinen schnellen Aufstieg innerhalb der Partei nur zum Teil. Ergänzend lagen auch in seiner Person wohl bereits Gefühls- und Verhaltensmuster vor, die dem Weltbild der Nationalsozialisten entsprachen. Doch auch beruflich sah er als Parteimitglied für sich eine Perspektive. Als drittgeborener Sohn konnte Carstensen in seinem Herkunftsort Hörup weder Hoferbe werden, noch war eine militärische Karriere für ihn vorbestimmt. Die Partei bot ihm jedoch eine willkommene Möglichkeit, sich zu beweisen und innerhalb ihrer Strukturen aufzusteigen. Als Kreisleiter nutzte Carstensen die vorgefundenen gesellschaftlichen und mentalen Muster der NSDAP geschickt, um sich rasch zu positionieren und von Anfang an eine prägende Rolle in der Region einzunehmen.

Seine Position als Kreisleiter ermöglichte es ihm außerdem, seine Loyalität gegenüber seinem übergeordneten Gauleiter, seinem „Kampfesbruder aus den schweren Zeiten der nationalsozialistischen Bewegung“ unter Beweis zu stellen und sich so zu behaupten. Wie dauerhaft ihm dies gelang, ist jedoch fraglich. Während andere in der Gunst von Gauleiter Hinrich Lohse (1896–1964) oder dessen zeitweiligem Stellvertreter Joachim Meyer-Quade (1897–1939)39 rasch an Macht und Einfluss gewannen, blieb Carstensen bis zuletzt Kreisleiter, ohne je ein Landtags- oder Reichstagsmandat oder eine andere gewichtigere Position dazu zu erlangen.



26 Fragebogen: Der öffentliche Ankläger bei dem Spruchgericht Bielefeld, Akt. 2. Sp. Js. 477/47 in: Z 42-IV/1508, Dr. Carstensen, Georg (*21.10.1892), Dr., Spruchgericht Bielefeld, Strafprozessakte, Bundesarchiv Koblenz. Laut Koops, Wilhelm, in: Südtondern in der Zeit der Weimarer Republik (1918-1933), 1993, S. 344 trat Carstensen erst am 1. November der Partei bei. Koops Angabe wird in dem Auszug bezüglich Carstensen aus der NSDAP-Zentralakte bestätigt, der sich ebenfalls in Z 42-IV/1508 befindet.

27 BArch Berlin-Tegel, B 563-1 KARTEI/3264535: Dr. Georg Carstensen (*21.10.1892), Kartei. Siehe auch: GemA SLFl: Personendokumentation Georg Carstensen.

28 Der Aufstieg der NSDAP im Stadt- und Landkreis Flensburg (1919-1933), Flensburg 1986, Schriften der Gesellschaft für Flensburger Stadtgeschichte e.V., Nr. 38, Band 2, S. 249/250
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30 Die NSDAP Ortsgruppenfahne von Leck bestehend aus einem roten Baumwollfeld mit beidseitig jeweils separat aufgenähtem weißem Kreis und schwarzen stehenden Hakenkreuzen mit umlaufend silberner Franse an drei Seiten, dazu ein braunes Eckfeld mit blauer Paspelierung und dem in Weiß gestickten Namen „Ortsgruppe Leck“ oben links, wurde noch 2026 im Internet zum Kauf angeboten.

31 Bundesarchiv Berlin-Lichterfelde, Signatur: R 9361-II_496314

32 R 9361-II/496314, Dr. Georg Carstensen (*21.10.1892), Sammlung Berlin Document Center (BDC): Personenbezogene Unterlagen der NSDAP / Parteikorrespondenz, Sachakte, Bundesarchiv, Berlin-Lichterfelde

33 Fragebogen: Der öffentliche Ankläger bei dem Spruchgericht Bielefeld, Akt. 2. Sp. Js. 477/47 in: Z 42-IV/1508, Carstensen, Georg (*21.10.1892), Dr., Spruchgericht Bielefeld, Strafprozessakte, Bundesarchiv Koblenz
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35 Siehe auch: Schleswig-Holsteinische Landeszeitung, Rendsburger Tageblatt, Ausgabe von Donnerstag, den 20 April 1933

36 Schartl, Matthias: Eine Clique Alter Kämpfer - Aufstieg und Fall regionaler NSDAP-Eliten in Stadt und Landkreis Schleswig. In: Demokratische Geschichte (DG), Band 15, 2003, S. 161–221, Malente: Beirat für Geschichte in der Gesellschaft für Politik und Bildung Schleswig-Holsteins e.V., S. 221

37 Siehe dazu auch: Lehmann, Sebastian, Kreisleiter der NSDAP in Schleswig-Holstein: Lebensläufe und Herrschaftspraxis einer regionalen Machtelite (IZRG-Schriftenreihe), 2007

38 Personalkarte des Reichsschulungsamtes der NSDAP, 1934 in: Georg Carstensen, GemA SLFl, Personendokumentation
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Einweihung des NS-Freiwilligen-Arbeitsdienstlagers auf Amrum im Mai 1933

Knapp einen Monat nach der konstituierenden Sitzung des Kreistags von Südtondern wurde am Sonntag, dem 16. Mai 1933, in Norddorf auf der Insel Amrum das „NS- Freiwilligen-Arbeitsdienstlager“ des Nationalsozialistischen Deutschen Arbeitsdiensts e.V. eingeweiht. Neben dem Führer des Freiwilligen Arbeitsdienstes Triebel aus Eckernförde, dem Landrat Dr. August Fröbe aus Leck40, dem Gruppenführer Schoene aus Itzehoe, dem Stabsleiter Wohlis und dem Standartenführer Lorenzen aus Löwenstedt war hierzu auch der Kreisleiter Dr. Georg Carstensen mit zu einem seiner ersten Amtsauftritte geladen worden. Anlässlich der Veranstaltung waren auch SA-Männer von der benachbarten Insel Föhr und viele Bewohner des Festlandes zur Einweihung des Arbeitsdienstlagers erschienen.41

Die Idee des Arbeitsdienstes war keine Erfindung der Nationalsozialisten. Bereits in der Weimarer Republik waren freiwillige Arbeitsdienste entstanden, um der zunehmenden Arbeitslosigkeit Herr zu werden. Infolge der Weltwirtschaftskrise ab 1929 wurden schließlich staatlich geförderte freiwillige Arbeitslager eingerichtet, um vor allem die hohe Jugendarbeitslosigkeit zu bekämpfen. Ab 1931 wurde der „Freiwillige Arbeitsdienst (FAD)“ schließlich sogar staatlich gefördert. Dieser sollte vor allem junge Arbeitslose beschäftigen und zu gemeinnütziger Arbeit einsetzen, etwa im Straßenbau oder in der Landwirtschaft. Die Teilnahme blieb zunächst offiziell freiwillig. Ab 1933 übernahm der „Nationalsozialistische Reichsverband deutscher Arbeitsdienst e.V.“ die Aufgaben und die Organisation des Arbeitsdienstes, der bereits stärker militärisch und ideologisch ausgerichtet war. Aus dem Reichsverband ging später der „Nationalsozialistische Deutsche Arbeitsdienst e.V.“ hervor, der das

„NS-Freiwilligen-Arbeitsdienstlager“ auf Amrum erbauen ließ, an dessen Eröffnungsveranstaltung Carstensen teilnahm.

Auf Amrum arbeiteten bis 1935 im Rahmen des Arbeitsdienstes mehrere hundert junge Männer am Deichbau. Die Marschenwiesen von Norddorf mit einer Fläche von rund 80 Hektar und die Marschwiesen zwischen Wittdün und Steenodde mit einer Fläche von knapp 40 Hektar lagen als Salzwiesen hier frei und ungeschützt zum Wattenmeer hin. Beide Flächen wurden bei jeder Sturmflut überflutet, wodurch im Sommer das Heu der Landwirte regelmäßig weggespült wurde. Als Konsequenz wurden die Flächen mit einem Deich auf 1,6 Kilometer Länge eingedeicht. Die Arbeitsmaßnahmen zur Eindeichung dieses Gebiets hatten neben den baulichen Veränderungen aber auch soziale Folgen für die Insel. Einige der Arbeitsdienstmänner wurden nach ihrem Arbeitseinsatz ganz auf Amrum sesshaft und gründeten dort Familien. Der Freiwillige Arbeitsdienst selbst scheint nicht mit nationalsozialistischen Verbrechen in Verbindung zu bringen zu sein. Sein Einsatz speziell auf Amrum diente vor allem dem Küstenschutz und dem Gemeinwohl, auch wenn die Nationalsozialisten solche Arbeitseinsätze ideologisch mit der angeblichen „Jahrzehntausende alten nordischen Arbeitsauffassung von der Ehrenarbeit am deutschen Boden“ verbinden wollten.42

Am 26. Juni 1935 wurde schließlich durch das Reichsarbeitsdienstgesetz der Reichsarbeitsdienst (RAD) als staatliche Pflichtorganisation eingeführt. Das Symbol des RAD war der Spaten. Der Arbeitsdienst war nun Teil des nationalsozialistischen Erziehungssystems und als überhöhter Begriff von Arbeit generell zum „Ehrendienst“ an der „Volksgemeinschaft“ angesehen. Dieser Anspruch wirkte besonders widersprüchlich, wenn an Projekten und Baustellen, an denen der RAD arbeitete, auch Zwangsarbeiter, Strafgefangene oder Häftlinge aus Arbeitserziehungslagern eingesetzt wurden.43

Die Ableistung der Arbeitsdienstpflicht war Voraussetzung für die Zulassung zum Hochschulstudium. Studienbewerber, die aus gesundheitlichen Gründen als nicht arbeitsdiensttauglich gemustert worden waren, mussten einen „Studentischen Ausgleichsdienst“ ableisten, der organisatorisch bei der Reichsstudentenführung angesiedelt war.44 Der Reichsarbeitsdienst verfolgte mehrere Ziele. Ein Ziel war es offenbar, Jugendliche, deren Angehörige während der Weltwirtschaftskrise oft jahrelang arbeitslos gewesen waren, untertariflich und möglichst billig, unter Zwang und mit militärischer Disziplin zu hohen Arbeitsleistungen heranzuziehen.45 Dem entsprach die nunmehr fast völlige paramilitärische Struktur des RAD. Dessen Führer, Konstantin Hierl (1875–1955) prägte bereits 1934 den Begriff der „Soldaten der Arbeit“46 für die Arbeitsdienstleistenden. Die wirtschaftliche Bedeutung des Arbeitsdienstes blieb wegen mangelnder Arbeitsproduktivität gering. Ab 1938 übernahm der RAD zudem zunehmend Hilfsdienste für die Wehrmacht. Immer mehr trat der Bau von Luftschutzunterständen, Flugplätzen sowie Stellungen am Westwall und am Ostwall in den Vordergrund der Arbeitsbeschaffung.47
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43 Patel, Kiran Klaus: „Soldaten der Arbeit“. Arbeitsdienste in Deutschland und den USA 1933–1945, Göttingen 2003, S. 404.

44 Grüttner, Michael: Studenten im Dritten Reich, Schöningh, Paderborn 1995, S. 227.

45 Weißbecker, Manfred, Das Reichsarbeitsdienstgesetz vom 26. Juni 1935 und seine lange Vorgeschichte, Juni 2010, https://1p.de/uzx29, abgerufen am 2. März 2026

46 Patel, Kiran Klaus: „Soldaten der Arbeit“. Arbeitsdienste in Deutschland und den USA 1933–1945, Göttingen 2003, S. 337

47 Derselbe, S. 363




Lokale NS-Propaganda und zunehmende Parteivernetzung:

Der „Deutsche Abend“ in Schacht-Audorf

Nur wenige Tage nach seiner Rückkehr von der Insel stand ein weiterer Repräsentationstermin im Kalender des Kreisleiters Dr. Carstensen: In Schacht-Audorf bei Rendsburg wurde am 21. Mai 1933 zum wiederholten Male ein „Deutscher Abend“ für die dortige NSDAP-Ortsgruppe organisiert. Veranstaltungsort war das Gasthaus „Glück auf“ des Wirtes Emanuel Ohrts. Veranstaltungen dieser Art waren in der Regel gut besucht und sollten, nach Maßgabe der Partei, in regelmäßigen Abständen zur Anbindung an die NSDAP und ihrer Weltanschauung im Ort durchgeführt werden. Die Partei war gerade in den Dörfern besonders präsent. Ihre regelmäßigen Versammlungen mit einer auf die Bedürfnisse der Bevölkerung zugeschnittenen Ansprache und die Nutzung lokaler Netzwerke in Vereinen und Gasthöfen verschafften der NSDAP eine enorme Präsenz. Hier wurden nicht nur politische Vorträge gehalten, sondern auch ausgewählten Musikdarbietungen gelauscht, unterschwellig indoktrinierende Schauspielstücke aufgeführt und abschließend Volks- und auch eigene Kampflieder gesungen. Die abgestimmten Abendprogramme sollten das Gefühl von Nähe und Vertrauen zwischen der Partei und den Ortsbewohnern schaffen.

Am Schluss der Veranstaltung in Schacht Audorf gedachte Kreisleiter Carstensen explizit an den an diesem Abend anwesenden Ortsgruppenleiters Berker und an dessen Verdienste, da auch dieser „in schweren Zeiten die Sache der NSDAP durchgekämpft“ habe. Der besagte Parteigenosse Berker war eigentlich Ortsgruppenleiter von Osterrönfeld, da Schacht Audorf zu dieser Zeit noch keine eigene Ortsgruppe besaß. Er gestaltete, laut Presse, wohl zum letzten Male solch einen „Deutschen Abend“ in Schacht-Audorf, da er danach
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